
Der Begriff Unternehmer ist 
nicht mehr zeitgemäß. Nicht nur 
erinnert er in unguter Weise an 
den britischen „undertaker“ (= 
Bestatter) – durch das vorange-
stellte „Unter“ wirken Unterneh-
mer auch irgendwie zweitklassig 
(vergl. „Unteroffi zier“). „Neh-
mer“ erschiene da als durchaus 
bedenkenswerte Alternative. Die 
jüngst geschlossene Ehe zwischen 
Hautcreme und Röstkaffee („Be-
ste Bohne – jetzt viel geschmei-
diger!“) führt aber zu der heute 
wohl passendsten Bezeichnung: 
„Übernehmer“! Dieser Begriff 
hat alles Kleinliche abgelegt: 
der Übernehmer ist dem Unter-
nehmer klar über – ihm gehört 
die Zukunft! Nur kleinmütige 
Zweifl er werden fragen, ob das 
neue Übernehmertum auch wirt-
schaftlich sinnvoll ist. An deren 
Verstand wird man zweifeln müs-
sen: Mehr ist so eindeutig mehr 
als weniger wie größer mehr als 
groß ist. So kann zwar niemand 
außerhalb von Unter- – pardon! 
– Übertürkheim beurteilen, ob 
man sich bei der Übernahme 
von Chrysler nicht übernom-
men hat. Gekonntes Bilanzieren 
– so verlautet dazu aus Stuttgart 
– gehöre so zwingend zum Über-
nehmertum wie Sahne (oder jetzt 
eben Nivea) zum Kaffee. Das ist 
ungetürkt.                w.s.

Die Partnergemeinde im Irak lebt, aber vielen Menschen leiden Not. Sie können helfen zu helfen, Caritas hat ein 
Spendenkonto eingerichtet: HD-Volksbank, BLZ 672 900 00, Kto.-Nr. 29 44 41 02, Stichwort Mosul-Ninive

Das Bundesverfassungsgericht 
fi ndet mit seinem Beschluß, der 
Klage einer muslimischen Leh-
rerin gegen das Kopftuchverbot 
an staatlichen Schulen zwar statt-
zugeben, die künftige gesetzliche 
Klärung aber den Ländern zu 
überlassen, unsere Zustimmung.  
Das höchste deutsche Gericht 
stellte in der Begründung näm-
lich einige Grundsätze klar. 
Demnach hat das Grundrecht auf 
Religionsfreiheit Vorrang vor fast 

allen vorgebrachten Einwänden 
(z.B. Beamtenpfl ichten, Symbol 
der Frauenunterdrückung, Be-
fürchtung einer missionierenden 
Wirkung). Einzig die Pfl icht zur 
Einhaltung der weltanschauli-
chen Neutralität im staatlichen 
Schulwesen ist ein gewichtiges 
und gleichrangiges Gegenar-
gument. Das BVG machte aber 
deutlich, daß die Länderparla-
mente diese Neutralitätspfl icht 
bei allen Religionen gleicherma-
ßen anzuwenden haben. Speziell 
die bayerische aber auch die 
baden-württembergische Staats-

regierung wird sich dann schwer 
tun, ein Gesetz zu konstruieren, 
das einerseits religiöse Symbole 
an der Schulwand staatlich vor-
schreibt oder erlaubt, andererseits 
aber am Körper einer in der Schu-
le tätigen Person verbietet.
Die Realisierung dieser „Quadra-
tur des Kreises“ den Parlamenten 
aufzubürden und damit eine 
öffentliche Diskussion herbei-
zuführen, war ein geschickter 
Schachzug des höchsten Ge-
richts, quasi eine späte Revanche 
für die CSU-Schelte nach dem 
Schulkreuzbeschluß 1995.

Takeover

Wir begrüßen den Beschluß des BVG im Kopftuchstreit als 
Stärkung der staatlichen Neutralitätspfl icht

Späte Revanche 

Am Rande notiert: Ein „Offi -
zieller“ des „Olympic Council 
of Asia“ teilte der Redaktion 
gerade mit, daß die 7. „Swim-
ming Championships“ nicht in 
Quatar stattfi nden werden, da 
dort die Voraussetzungen nicht 
erfüllt werden können. Dies 
teilte der Präsident des Komi-
tees mit. Das DAGOC ignorie-
re die Autorität des „OCA“ und 
würde die Vorgaben des Orga-
nisationskommitees nicht ent-
sprechend umsetzen. Bis heute 
hat das DAGOC keine Verträge 
mit Städten und Gemeinden 
gemacht, am 1. Dezember trifft 
sich das OCA zu einer Krisen-
sitzung in Kuwait.
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Sehr geehrter Pfarrer, Geistlicher der Heilig Geist/ Jesuitenkirche Gemeinde in Heidelberg, Liebe Freun-
de der Gemeinde, wir sind sehr angetan und sehr bewegt durch Ihre großzügige Unterstützung, die wir 
über die Nuntiatur in Irak bekommen haben. Diese Hilfe ist für uns sehr wertvoll, gerade jetzt inmitten 
all dieser Wirren. Trotz der bewegten Situation, voller Unsicherheit, Attentaten und Armut, behalten wir 
die Hoffnung auf eine Zukunft, die auf Freiheit, Gerechtigkeit und den Menschenrechten aufbaut. Wir 
spüren Ihre Nähe zu uns durch Ihre Freundschaft und Ihre Unterstützung. Wir konnten viele Familien 
begleiten und retten, vor allem Kinder, Alte, Kranke und Schwache. Wir sehen wie sich die Freude 
abzeichnet auf diesen oft von Leid gezeichneten Gesichtern, wenn sie in Berührung kommen mit den 
Zeichen Ihrer Solidarität. Im Namen all derer, denen Sie geholfen haben möchte ich mich sehr herzlich 
bei Ihnen bedanken. Vielen Dank für Ihre Geste und für Ihr Gebet in dieser schwierigen Zeit, Gemein-
samkeit im Gebet.  Mit brüderlichen Grüßen

FR. Nageeb Mekhail op
Mossoul - Irak

Nachdem in den letzten Jahren 
nicht nur keine Erfolge in der 
Armutsbekämpfung zu verzeich-
nen waren, sondern die Schere 
zwischen arm und reich immer 
weiter auseinanderklafft, gibt es 
als Ergebnisse der Koalitionsver-
handlungen zage Hoffnung und 
Erleichterung. Wenn auch noch 
unsicher ist, welche politischen 
Maßnahmen zur Bekämpfung 
von Armut und sozialer Ausgren-
zung jetzt endlich im Steuer und 
Transferbereich ergriffen werden, 
um eine noch weiter Öffnung der 
Schere zwischen arm und reich zu 
verhindern, so ist doch absehbar, 
daß die Konsolidierung der öf-
fentlichen Haushalte nicht mehr 
ausschließlich nach dem Motto 
erfolgt: “Wenn es für alle nicht 
mehr reicht, springen die Armen 
ein.”( Ernst Bloch)
Armut, das  heißt unermeßliche 
Not für die 1,2 Milliarden Men-
schen, die weltweit von weniger 
als einem Dollar am Tag leben. 
Armut heißt Gewalt und Gefähr-
dung des Friedens auch für uns. 
Wir alle, die in Deutschland die 
politische und gesellschaftliche 
Verantwortung tragen, sind ver-
pfl ichtet, für eine gerechtere Welt 
und gegen die Armut einzutreten. 
Wir sind aufgerufen, uns an den 
Fortschritten in der globalen 
Armutsbekämpfung messen zu 
lassen. Die Finanzmittel dieser 
Welt müssen für die Bekämpfung 
dieses Gegners eingesetzt und 
hier konzentriert werden.“ 

Nichtseßhaft – 
wer oder was ist 

das?
Fragen wir mal, 
was ist das über-
haupt? „Nicht-
s e ß h a f t i g k e i t “ 
- so beschreibt es 
eine soziologische 
Studie - ist eine 
funktionale Ent-
sprechung auf die 
Armut in unserer 
G e s e l l s c h a f t . 
Weihnachten, der 
Stall, Herberg-
suche - Grund 
für Christen, 
sich nicht nur 
mit Weihnacht-
seinkäufen und 
Vorbereitungen 
auf „das Fest“ zu 
beschäftigen, son-
dern mal an jene 
zu denken, die 
auch heute noch 
keine Herberge, 
nicht mal einen 
Stall für sich ha-
ben? Machen wir 
uns also auf den 
Weg: Verstehen 
wir „Nichtseß-
haftigkeit“ als 
Problem struktu-
reller Armut, die 
dazu führt, daß 
Personen von der 
Teilnahme am 
wirtschaftlichen, 

Mit der Installation „Platte machen. Die Würde des Menschen ist unantastbar.“, warb Dekan Steffen Bauer in der Heiliggeistkirche anläßlich 
des UN-Weltarmutstages um Verständnis für Nichtseßhafte. Über dem Altar sehen wir als Digitaldruck auf Tuch einen auf dem Boden schla-
fenden Obdachlosen. Die Installation wurde geschaffen vom Ulmer Künstler Alfred Bradler, der sich in seinen Arbeiten häufi g mit Armut und 
Nichtseßhaftigkeit auseinandersetzt. Was auch der Heiliggeistgemeinde nicht fremd ist: Seit Jahrzehnten wird hier eine Kleiderkammer betrie-
ben und Essen ausgegeben.                Foto: Rothe

Tag der Armut, für die Heiliggeistgemeinde ist dies keine Alibiveranstaltung

Wohnort: Nirgendwo

Im Gespräch mit der Neuen 
Rundschau hat die Schriftstel-
lerin Leonie Ossowski den Tag 
der Armut als Alibiveranstal-
tung kritisiert. Ein solcher Tag 
würde nichts verändern und 
höchstens etwas mehr Aufmerk-
samkeit wecken, kritisierte sie. 
Besonders gefährlich seien die 
schleichenden Gewöhnungspro-
zesse. „Armut ist im Augenblick 
für unsere Gesellschaft nicht 
das Thema, jedenfalls nicht 
für die, die Geld haben.“ Arme 

Menschen würden durch Moral-
verlust und tiefe Resignation vor 
der Zukunft gefährdet sein. Ge-
rade bei Jugendlichen habe sich 
das verschärft. Im Alltag kann 
Armen immer wieder geholfen 
werden. Sie gebe jedem Bettler, 
der sie um Geld bittet, etwas, so 
die Schriftstellerin.
Ossowski kritisierte auch, daß 
Politiker und Manager oft unver-
hältnismäßig hohe Ausgleichs-
zahlungen bekommen würden. 
„Ich glaube, es muß noch 

schlimmer werden, damit die 
Menschen aufwachen. Schlimm 
genug, aber die Schichten, die 
unter der Armut leiden, müssen 
noch größer werden, bevor sich 
da irgendetwas ändert.“
Die Politik müsse aufwachen 
und sich über solche Ungerech-
tigkeiten Gedanken machen. 
„Wir haben dafür aber keine 
Beispiele, und deswegen sind 
die Menschen auch so uninter-
essiert an der Politik und den 
Parteien.“ 

Leonie Ossowski zum Tag der Armut

soziokulturel-
len und poli-
tischen Leben 
ausgeschlossen 
werden. Für 
den einzelnen 
Armen stellt 
sich folge-
richtig seine 
Armut dar als 
ökonomische 
M i t t e l lo s ig-
keit, faktische 
Rechtlosigkeit 
und Ausschluß 
von sozialen 
Beziehungen.
Ursache der 

Armut
Die Ursache 
der Armut 
in einer Ge-
s e l l s c h a f t , 
die über ein 
ausreichendes 
Volkseinkom-
men verfügt, 
liegt darin, daß 
die Mitglieder 
dieser Ge-
sellschaft die 
Existenz von 
B e s i t z e n d e n 
und Besitzlo-
sen zulassen. 
Gle ich z e i t ig 
hat in unserer 
Gesel lschaf t 
jedoch jeder 
Arme einen 
R e c h t s a n -

spruch auf Hilfe zur Überwin-
dung seiner Armut. Dauernde 
Wohnungslosigkeit und ungesi-
cherte ökonomische Existenz er-
zeugen ein äußeres Erscheinungs-
bild und Verhaltensweisen, die 
zur Verweigerung differenzierter 
und qualifi zierter Hilfe führen 
- der „Nichtseßhafte“, der Woh-
nungslose, befi ndet sich in einem, 
in seinem  Teufelskreis. Das ist 
eigentlich paradox, denn - eigent-
lich - gibt es ihn gar nicht: Den 
Nichtseßhaften. Wissenschaftler 
haben den Versuch gemacht, für 
alle in der Bundesrepublik leben-
den (männlichen) Nichtseßhaften 
einheitlich zu beschreibende 
Merkmale zu defi nieren Es gibt 
keine Persönlichkeitsmerkmale, 
die sich wesentlich unterscheiden 
von der vergleichbaren Wohnbe-
völkerung.

Was tun?
Bliebe also lediglich, den woh-
nungslosen Menschen eine Woh-
nung zu verschaffen -  und das 
Problem wäre nicht mehr vorhan-
den? Es sei nicht verschwiegen, 
daß mit einer Wohnung, die bei 
vielen alleinstehenden obdach-
losen Armen vorhandenen per-
sönlichen Schwierigkeiten nicht 
erledigt sind. Eine nachhaltige 
Betreuung in Heidelberg versucht 
nicht nur, die Betroffenen gesell-
schaftlich zu integrieren, sondern 
auch die für persönliche Schwie-
rigkeiten zuständigen Fachdien-
ste der Medizin, Therapie- und 
Sozialarbeit zu vermitteln.     got


